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„ Er wird es thun, “ ſagte die Mutter leiſe .

Nun wurde die Kranke ruhiger . Nach einer Weile ſagte

ſie : „ Rufe meine Herrin , damit ich auch ſie um Verzeihung

bitte . “

Gegen Mitternacht ſagte ſie , ihre Hände faltend : „Chriſti

Blut und Gerechtigkeit , dies ſei mein Schmuck und Ehrenkleid ,

damit will ich vor Gott beſtehn , wenn ich zum Himmel werd

eingehn . “ — „ Das hab ich als Kind gebetet , und Du haſt mich ' s

gelehrt . Habe Dank , Du liebe gute Mutter , für alles , was Du

an mir gethan haſt , auch dafür , daß Du gekommen biſt in

dieſes fremde Haus . Jetzt bet ' mit mir . “ Und die Mutter betete

leiſe , legte die Hände ſegnend auf das Haupt ihres Kindes,
und als ſie ihr in die Augen ſah , waren ſie im Tode gebrochen .

Achtes Kapitel .

Vorwärts und Aufwürts .

In der angenehmen Stunde
Will ich, Herr , Dich ſuchen gehn .
Laß in Deinem Friedensbunde
Du mich unverrücklich ſtehn !
Heute ſei mir ein Verſöhner ,
Heute Leben mir und Ruh' ,
Täglich teurer , täglich ſchöner ; —
Für das andre ſorgeſt Du !

Ein paar Wochen waren vergangen , ſeitdem Anndordl geſtorben

war ; ihre Mutter war längſt wieder in ihre Heimat gegangen ,

und Anndordl ' s Freundinnen , die durch den frühen Tod , den

ſich ja das Mädchen durch Ungehorſam und Leichtſinn ſelber
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zugezogen hatte , anfangs auf ernſtere Gedanken gebracht wurden ,

liefen wieder mit dem großen Haufen zu Weltluſt und tollem

Vergnügen wie zuvor .

Was konnte es ſie kümmern , daß Anndordl im Grabe lag ,

und daß ſie ſelber auch einen Teil ihrer Schuld mittrugen ,

indem ſie die Aermſte , die einſt unverdorben und ſchuldlos

war , von ihren Pflichten abwendig machten und in ' s Verderben

lockten .

Und wenn ja eine Stimme — was gewiß auch geſchah

—in ihrem Innern zur Umkehr mahnte , zur Umkehr von

dem Wege zur Sünde und zum Elend , ſo brachten ſie die —

ſelbe ſchnell zum Schweigen , zu ihrem eigenen Schaden für

Gegenwart und Zukunft . Denn es kommt eine Zeit , und das

iſt gewiß , wo die bitteren Früchte einer ſchlechten Ausſaat

reifen , und von denjenigen genoſſen werden müſſen , die ſie

ausgeſtreut haben .

Chriſtine zählte jedoch nicht zu dieſen Leichtſinnigen ; ſie

hatte zwar ſchon früher zuweilen heilſame Einkehr bei ſich

ſelber gehalten , und ihrer rechtſchaffenen Mutter ſich zu beſ⸗

ſern gelobt , immer aber war ſie wieder in die alte Irrfahrt

geraten , und hatte ſich ſelber um Ruhe und Frieden gebracht.

Jetzt hatte ſie von dem frühzeitigen Tod des armen Anndordls

einen bleibenden Eindruck erhalten , und war ernſter und ſtil⸗

ler geworden . Am liebſten war ſie jetzt bei Lieschen , die ver⸗

ſtand , wie es in ihrem Innern beſtellt war , und mit ihr

konnte ſie von allem reden , was ihr Herz bewegte .

Auch heute war ſie gekommen , um die Feierſtunde mit ihr
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zuzubringen , und dieweil andere Mädchen ſich in den Straßen

herumtrieben oder mit müßigen Händen am Wege ſaßen und

über den Nächſten Gericht hielten , ſtrickten die beiden wacker

darauf los , um ſich einen hübſchen Vorrat Strümpfe bei Seite

zu legen .

„ Seitdem ich mir das Herumlaufen und Klatſchen abge —

wöhnt habe , bin ich eine andere geworden, “ ſagte Chriſtine ,

die Nadeln eifrig aus - und einziehend , „ es iſt mir ſo leicht

und friedvoll um' s Herz , da ich doch ſonſt immer gequält und

ſo unruhig war , daß ich ' s nicht mit Worten ſagen kann . Ich

konnte auch nicht recht beten , und dachte oft , Gott hört mich

doch nicht ; ich glaube auch , daß er mich nicht erhören konnte ;

denn ich plapperte meine Gebete nur ſo hin , damit es gethan

ſei . Jetzt denke ich oft an den Spruch : „ Wenn ihr betet , ſollt

ihr nicht plappern , wie die Heiden, “ und ich hoffe daß es auch

hier mit mir anders werden ſoll ; ich denke jetzt an Gott , wenn

ich mit ihm rede , und fühle , daß er mir nahe iſt und mich

hört . “

„ So muß es ſein, “ antwortete Lieschen , „ wir dürfen an

nichts anderes denken , wenn wir mit Gott reden , ſonſt iſt un⸗

ſer Gebet umſonſt . “

„ Das iſt es eben, “ erwiderte Chriſtine , die Augen nieder⸗

ſchlagend ; „ mitten in meinem Gebet dachte ich ſchon daran , wie

ich mich wieder beluſtigen , was ich thun und unterlaſſen wollte ,

und dabei war mir ' s recht übel zu Mut , und kaum wirſt Du ' s

glauben , aber beim größten Jubel , mitten in der luſtigſten

Geſellſchaft war mir ' s doch ſo bang und ſo ſchwer , daß ich oft



hätte weinen mögen , ſtatt zu lachen . Ob es den andern auch

ſo geht, ich möchte das ſo gerne wiſſen . “

„ Und erſt die Vorwürfe , die man ſich macht , wenn man

ſeine Pflicht vernachläſſigt und die Zeit verſchwendet hat, “

entgegnete Lieschen . „Sieh , Chriſtine , das iſt beinahe das

Aergſte . “

„ Iſt Dir ' s denn auch ſo gegangen, “ frug Chriſtine , die

Freundin mit großen Augen anblickend ; „ich bin um ein paar

Jahre älter als Du ; aber ich dachte doch immer , Du wäreſt

verſtändiger als ich, und hätteſt nie ſolche Verſuchungen

gehabt . “

„ Ich bin auch jung wie andere, “ antwortete Lieschen ,

„ und glaubſt Du , daß bei mir alles ſo leicht und von ſelber kam

und daß ich keine Kämpfe gehabt habe , bis ich mein Glück

und meinen Frieden da gefunden habe , wo ſie wirklich zu fin⸗

den ſind ? — Mehr als einmal gab es verdrießliche Geſichter ,

wenn mich die Kameraden mitnehmen wollten und der Vater

mich nicht gehen ließ . Nur einmal , es war an einem Pfingſt⸗

montag , erlaubte er mir , mit ihnen über Feld zu gehen ; da

blieben wir aber ſo lange aus , der Vater wurde ärgerlich , die

Großmutter ängſtigte ſich um mich , und ich ſelber war ſo un⸗

ruhig und unglücklich draußen , und meine Pflichtvergeſſenheit

lag mir ſo ſchwer auf , daß ich in jener Nacht nicht ſchlafen

konnte .

„ Und wenn Du gehört hätteſt , wie viel ſinnloſe , ja ſünd⸗

hafte Geſpräche unterwegs geführt wurden ! Glaube mir , Chri⸗
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ſtine , Du würdeſt Dich wundern daß ich ſie mitanhörte . Von

jenem Tage an war mir aber alle Luſt vergangen , mit ſolchen

Freundinnen zuſammenzukommen . Und dann dachte ich an

meine Mutter ; denn ich wußte , daß Freude , die Gott mißfällt ,

ihr ſtets zuwider war , und daß kein Segen darauf liegt ; und

das iſt doch gewiß , daß an Gottes Segen alles gelegen iſt . “

Einen Augenblick ließ Lieschen die fleißigen Hände in

ihrem Schoße ruhn ; ſie lauſchte andächtig auf den ſilbernen

Schall eines Glöckchens , das in der Ferne zum Feierabend

rief , dieweil im dichtbelaubten Apfelbaum die Grasmücke mit

leiſem Gezwitſcher ihren Jungen das Schlummerlied ſang .

Auch Chriſtine ſaß ſtill und nachdenklich da ; ſie blickte

um ſich, und ſah wie der Mond majeſtätiſch hinter den Ber⸗

gen emporſtieg , und ſie dachte an Gott und dankte ihm , daß er

ſie behütet hatte vor dem Uebel . Da mit einem Male fuhr es

wie ein herber Mißton durch ihr ſtilles Gemüt ; erſchreckt

fuhr ſie zuſammen ; es war das wüſte Jauchzen und Schreien

ihrer früheren Kameraden , die ſich auf der ſtaubigen Straße

herumtrieben , das zu ihr herübertönte . Leidvoll ſenkte ſie das

Haupt , und leiſe , als fürchtete ſie , von den ungezogenen Ge —

fährtinnen auf der Straße gehört zu werden , ſagte ſie zu

Lieschen : „Jetzt heißen ſie mich eine Scheinheilige und ſagen ,

ich dünke mich beſſer als ſie ; aber ſie wiſſen nicht , was ich in

meinem Innern durchkämpfen mußte , bis ich ſagen konnte :

„ Um Jeſu willen , der mich bis in den Tod geliebet hat , will

ich dem entſagen , was ihn betrüben muß . “ Seitdem ich durch

Gottes Gnade dieſen Sieg errungen habe , fühle ich mich glück⸗
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lich, und keinen einzigen meiner ſtillen Abende gäbe ich daran ,

um mit teilzuhaben an dem , was die Welt Vergnügen

nennt . “

„ Und wenn Du daran denkſt, “ entgegnete Lieschen , fröh —

lich Beifall nickend , „ was Du erſt alles arbeiten und erſparen

kannſt . Acht Paar Strümpfe habe ich mir ſchon an meinen

Feierabenden geſtrickt , der Vater ſieht es gerne , und gibt mir

willig das Geld , um Baumwolle zu kaufen ; an unnützem Flit⸗

ter hat er keine Freude , hat auch kein Geld dafür , und ich

würde es für ſündhaft erachten , wenn ich meine Kleider mit

Samt und Bändern ausputzen wollte , dieweil mein guter

Vater Tag aus Tag ein in ſchwerer Arbeit ſteht . Für Arme

darf ich etwas thun , für ſolche nämlich , die ihre Arbeit

nicht ſelber thun können oder durch Krankheit daran verhin —⸗

dert ſind . Ich ſtricke Strümpfe für die Kinder unſerer Nach⸗

barin und beſſere ihre Kleider aus ; die Mutter iſt krank

ſchon ſeit Wochen , und wird wohl auch nicht wieder geſund

werden . Was ich bei dieſer armen Kranken an Zeit brauche ,

bringe ich doppelt wieder ein , wenn ich jeden Tag eine Stunde

früher aufſtehe ; dabei bin ich geſund und wohlgemut und

habe ein zufriedenes Herz . “

Chriſtine hatte mit Erſtaunen dem Berichte ihrer Freun⸗

din zugehört ; es war ihr manches klar geworden , was ſie frü⸗

her nicht verſtanden hatte . „ Ich danke dir , Lieschen, “ ſagte ſie

jetzt, „für alles , was Du mir mitgeteilt haſt , es hat mir zum

Guten neuen Mut gegeben , und das Gute möchte ich thun um

Jeſu willen . “
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